
HERODIAN ÜBER DIE SCHREIBUNG VON..
nXL

Et. Gen. (- EM 417, 2): TIXL: EO"tLV TI, ÖltEQ YQuq:>El:aL ÖLa toii f) Kat i Kat
Kat' El'tEKtaOLV tii~ XL <ruA)"aßij~ flxL, WOltEQ vaL vaLXL. ot Öt ßWQLEi~ ÖLa toii ä
MYOlJOLV aXL, olov ..aXL ALxa J.LEya oäJ.La", tOlJtEO"tLV ÖltOlJ toii ALxa tO J.LEya
J.LVT]J.LEiov, Kat »aXL 6 KAELVO~ 'AJ.Lq:>LtQlJWvL(u)öa~". ltoUWV ÖHEYOvtWV <TUV tliJ
i YQUq:>E06aL Kat ltoUWV avtLAeyOvtWV XWQt~ toii i, tij~ J.LEvtOL ltaQaöOoEW~

EXOUCJT]~ tO i, ÖLKaLov llYTlJ.LaL ltuvta~ ltaQaKQOlJOuJ.LEVO~ J.L6vn tfI ltaQaöOOEL
bcE06aL Kat J.Li] ÖLaKEVii~ YQUq:>ELV cl XQELa OUK EO"tLV. AB Kat J.LUALO"ta ltOA
Aai~ Kat aVELKUO"tOL~ <ruJ.Lq:>OQai~ Kat tfI tWV avaYKaLwv l'tLE~OJ.LEVO~ OltUVEL,
aA)"a tliJ tWV A6yWV aV6EAKOJ.LEVO~ EQWtL oiJö' ÖAW~ toi~ 6q:>6aAJ.LOi~ ÜltVOV ötöw
Ka, WO"tE Kat autO~ Wq:>EATJ6ijVaL ta J.LEyLO"ta Kat toi~ J.LEl:' EJ.Lt KataALl'tEiv (tL)
J.Lvi]J.LTJ~ Ö.;LOV. A

4 aJ.Lq:>LtQlJWVLÖa~ AB: corr. Sylburg 10 tL suppl. Reitzenstein

Dieses seltene Zeugnis für das Selbstverständnis eines Philologen hat schon
früh die Aufmerksamkeit der Fachwelt auf sich gezogen, ohne aber daß es m. E.
bisher in den richtigen Kontext gesetzt wurde!). Seit langem hat die Ansicht R.
Reitzensteins unbestritten das Feld beherrscht, der es als Außerung jenes Schrei
bers gedeutet hat, der das Etymologicum Genuinum im Auftrag des Photios ver
faßt bzw. kompiliert har). Dagegen sprechen aber entscheidende Einwände. Um
seine These aufrechtzuerhalten, muß Reitzenstein vorausschicken: "Natürlich galt
es für ihn nicht, den eigenen Namen zu verherrlichen." Das nennt aber ausdrück
lich der anonyme Autor als sein Ziel: ... WO"tE ... toi~ J.LEt' EJ.Lt KataALltEiv (n)
J.Lvi]J.LTJ~ Ö.;LOV. Auf einen namenlosen Lohnschreiber paßt das nicht. Reitzenstein
findet, daß »die Bitte um ein wenig mehr Lohn für seine Mühen" durch die Worte
hindurchklinge. Das andere Ziel des Anonymus, WOtE Kat autO~ Wq:>EATJ6f)VaL ta

8) J. Stern, Herodas' Mimiamb 6, GRBS 20 (1979), p.250, sees (with
Herodas' sophisticated audience) a Metro/Mi)tTJQ, Koritto/KoQTJ word-play.

1) Die Stelle wurde schon von h. Sylburg (Praefatio aus dem Jahr 1590 zum
Etymologicum Magnum, ed. Th. Gaisford [Oxford 1848], Sp. V A) auf den Ver
fasser des EM bezogen; ihm folgten I. A. Fabricius, BibI. Gr. tom. X, 18 = tom.
VI, 595 bei Gaisford, Sp. XV E, Gaisford selber, S. 3, und im wesentlichen (mit
Ersatz des EM durch das Et. Gen.) R. Reitzenstein (s. nächste Anm.).

2) R. Reitzenstein, Geschichte der griechischen Etymologika (Leipzig
1897), S. 66-67: dieser Stelle sind sämtliche Zitate von ihm entnommen.
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f.lEyL<na, scheint aber eher auf geistlichen als auf materiellen Lohn bezogen zu sein;
und selbst wenn er die elenden Umstände seiner Arbeit in der Hoffnung beschrie
ben hätte, das Mitleid eines Gönners zu wecken, muß er nicht unbedingt ein
Lohnschreiber gewesen sein. Selbst Reitzenstein muß zugeben, daß .der alt-helle
nische EQWC; A6yOOV" einen .der Zeit sonst fremden Klang" hat; man darf hinzufü
gen, daß auch dieser Zug auf einen Lohnschreiber nicht paßt.

Befremdet Reitzensteins geistes~eschichtlicheEinordnung des letzten Satzes,
so macht seine Analyse der Komposition der ganzen Glosse nicht weniger stutzig.
Reitzenstein hat nämlich .den Verlust eines Stückes erlesenster Grammatiker-Tra
dition" bedauert, das, wie er vermutete, die Quelle des Schreibers geboten habe,
aber durch des Schreibers eigene Worte ltoUWV öt AEY6vtOOV X"tA. ersetzt worden
sei. Der erste Teil der Glosse enthält in der Tat sehr gelehrtes Material, läßt sich
aber vom übrigen vielleicht nicht so leicht trennen. Schon der erste Satz führt die
Lehre YQu<j>E'taL ÖLU 'toii Ti 'Kai I vor, die im zweiten Teil (ltOAAWV öt AEy6vtwV
'K'tA.) begründet wird. Wenn man im ersten Teil an Herodian als die gelehrte Quelle
zu denken geneigt ise), ist die Anwendung der Paradosis im zweiten Teil als
einziges Kriterion zugunsten der Schreibung nXL auch für Herodian charakteri
stiscli; man vergleiche z.B. das Referat des Choiroboskos: 't0 Qll'lc; OU'K OrÖEV 6
'AltOUWVLOC; O'UV 't<p I YEYQaf.lf.lfvOV, Tj f.lMOL ltaQUöo(JLC; 'Kai 6 'HQwöLavoc; O'UV
't<p I OlÖEV au'to YEYQaf.lf.lfvOV ...4). In der späteren Theorie wird die Paradosis aus
diesem Primat zusehends verdrängt5

). Sollte auf eigene Faust ein Lohnschreiber des
IX. Jahrhunderts den Standpunkt Herodians so genau getroffen haben6)? Spricht in
diesen Worten nicht eher dIe tiefe Überzeugung dessen, der trotz entgegengesetz-

3) So schon A. Lentz (ed.), Herodiani Technici Reliquiae (2 Bde., Leipzig
1867-70) I 505, 14-17, der die Worte TiXL 'to YEV6f.lEVOV E3tE'K'tUOEL 'tfic; xi O'UA
AaßTic;, OL ßWQLEIC; ~XL AEYOlJOL ÖLU 'toii ä. .~XL ALxa f.lEya oä.f.la", .lhL 6 'KAELVOC;
'Af.l<j>L'tQlJWVLöac;" in seine Rekonstruktion der KaßoAL'KT] ltQoo<pöLa aufgenom
men hat; allerdings fügt er in einer Anm. ad loc. hinzu: .öL'KaLOV ilYTlf.laL et quae
sequuntur ineptiae, assuta sunt ab epitomatore"; ich würde eher unsere ganze
Glosse auf die Orthographie Herodlans beziehen, für die Lentz jedenfall~. die
Doktrin EXEL ... 'to I ltQoGYEYQaf.lf.lfvOV vindiziert hat (a.a.O. II 519, 13). Uber
Herodians Dialektsmdien vgl. im allgemeinen H. Stephan, De Herodiani technici
dialectologia, Diss. Straßburg 1889, eine Arbeit, die aber, da sie unkritisch die
Lentzsche Ausgabe zugrunde legt, revisionsbedürftig ist: vgl. dazu P. Egenolff,
Jahresbericht 62 (1890) 135.

4) Theodosii Alexandrini Canones, Georgii Choerobosci Scholia ..., ed. A.
Hilgard, II (Grammatici Graeci IV 2, Leipzig 1894), 332, 28 = Herodian II, 419,
11 Lentz.

5) Vgl. das Exzerpt aus der Praefatio zu einem orthographischen Traktat
(vielleicht des Choiroboskos, wie C. Wendel, RE 18,2 [1942], 1448, 8, vermutet)
bei EM 816, 52, wo die Paradosis als eines unter vier Kriterien steht; auch das
Exzerpt aus einem Kommentar zu dieser oder einer sehr ähnlichen Stelle bei EM
792, 6, nach dem die Paradosis erst als ratio ultima, wenn die übrigen Kriterien
versagen, anzuwenden ist; vgl. auch D. Blank, Ancient Philosophy and Grammar:
The Syntax of Apollonius Dyscolus (Chico, Califomia 1982), S. 24.

6) Epimensmi Homenci alphabetici 1] 13 (= Anecdota Graeca e codd. mss.
bibI. Oxon., ed. J. A. Cramer, I rOxford 1835], 185, 15; Etymologicum Gudia
num d 82V

) ist der Kanon überliefert: 'tU dC; Ti Ai)YOvta E3tLQQi)f.la'ta EXOlJOL 'to I
ltQoGYEYQaf.lf.lfvOV, olov uUn 'tQLltAfl 'Kof.lLÖfl· OEOTJf.lELW'taL ltEV'tE· vi) öi) f.li)
Ö1]Aaöi) ijÖ1]. Aber Herodianisch dürften wohl eher die vorsichtigeren Regeln bei
Theognost, Orth. 97~72 (An. Ox. 2, 160,22 ff.) sein, durch die der Fall TiXL nicht
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ten Meinungen seiner Methode sicher ist, nämlich des Herodian selbse)? Wenn
dem so ist, erhalten wir für Herodian, der zutreffend als »nicht der geistreichste
..., aber fleißigste aller alexandrinischen Grammatiker" charakterisiert worden
ist8

), ein wertVolles Zeugnis, das auf seine Jugend, jedenfalls auf die Zeit, ehe seine
Schriften die Gunst des Kaisers Marcus Aurelius gewonnen haben, zu beziehen
sein dürfte9

).

Los Angeles Andrew Dyck




